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Ovember 20172 STAr der evangelische eologe und Okumeniker Ul
rich Üühn 1mM er VON ren 1n Leipzig.

Als mMich die Nachricht VO  = lode Me1nes ehemaligen Professors Tür systemati-
sche Theologie, Ulrich Kühn, erreichte, OTrTe ich geme1insam mi1t meı1lner JTochter
gerade e1NEe Tür er mi1t e1INer (Geschichte über die Entstehung des Weih:
nachtsoratoriums e1n Werk, das MC Kühn, als ehemaliger IThomaner, wohl
auch sehr Oft anen Ur

en der Theologie VWa us1 die sroße Leidensc VON MC Üühn In ©1-
Ne  = NIEeTVIEW mi1t ihm, das UrzZi1c noch In Una ancta esen WAaLT, ET*

„Die hiblischen PX{E habe ich IMMer mi1t dem Nnierion der Vertonungen, die ich
nnte, gelesen; das Kapitel OMmer mi1t den Vertonungen der heiden sroßen
Ofeliten VON Johann £Dasll1an Bach ‚Jesu, Me1ne Freude' und ‚Der £15 UuNS-
TeTr Schwac  eit aul Und ich enke, auch me1iın OÖkumenisches Engagement hat
mi1t der 1e€ ZUr us1 LUN, WEn ich NUur die sroßen Messvertonungen VON

aydn, Mogzart, Beethoven Oder CANhuber enke  66
Ulrich Uühn wollte mi1t SE1INEeN theologischen edanken und Überlegungen

auch EIWAS ZU Klingen bringen, er wollte verschiedenen Instrumenten, Stimmen,
modi und tempI1l aum geben, wollte Harmonien entdecken, diese zusammenfTüh-
Tren und den Weg hahnen hin ZU sroßen 1,

Sein Weg 1n die Theologie begann 1n den 500er Jahren der Universitä: Leip
ZIe, die Vorlesungen und die Person des Systematikers TNS Sommerlath, e1n
konservativer Lutheraner, prägenden Finfluss auf inn hatten Ahber hetreits mi1t S@E1-
NeN, Urc Sommerlath betreuten, Graduilerungsarbeiten und Nade 1n der
deutschen katholischen Theologie der Gegenwart” und „J1heologie des -EsSETZES
Hei I1homas vVan Aquin  “ schlug er eigene Wege e1n und egte das Uundamen Tür
SE1INE profunde eNNTINIS der römisch-katholischen Te ach SEINeEer Assistenten:
ze1t der Universitä er AUuUSs politischen (Gründen e1nNne Anstellung als Do:
ZenTt erhielt wurde Ulrich Üühn 19064 7U Pfarrer der SACNSISCHEN Landeskirche
ordiniert, nahm ahber csehr hald wieder überregionale ufgaben wahr und begann
1906 7/ SE1INE Laufbahn als Hochschullehrer, ZUNACNANS erliner Sprachenkonvikt
und an 1969 als Dozent Tür Systematische Theologie Iheologischen Seminar In
Leipzig Im Zuge der /Zusammenführung dieser kirchlichen Ausbildungsstätte mi1t
der Theologischen Fakultät kehrte Ulrich Üühn 1992, NUun als Professor Tür yste
Malische Theologie mi1t Schwerpunkt ogmatik, wieder die Leipziger NIvers1]-
tat zurück, er His SEI1INer Emeritierung atlg ass er VON 1983 His 198 7/
In Wien, als Nachfolger des Systematikers 1lhelm Dantine, tatlg SeEIN konnte, VWa

den Bedingungen der DDR geradezu e1INEe Sensation, Tür ihn selher aber und
ich en auch Tür die Wiener Fakultät e1INEe ENOTIMNIE Horizonterweiterung, der
er Studierende und ollegen teilhahben jeß

Wenn e1n Hauptthema In der e1 VOoN Ulrich Üühn identifizieren will,
dann Sind dies meılner Meinung nach die verschiedenen mi1t der E  esiologie VET-
undenen Fragestellungen. ehre, Gestalt, Handeln und (Irt der Kirche, der eiınen
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Am 29. November 2012 starb der evangelische Theologe und Ökumeniker Ul-
rich Kühn im Alter von 80 Jahren in Leipzig.

Als mich die Nachricht vom Tode meines ehemaligen Professors für systemati-
sche Theologie, Ulrich Kühn, erreichte, hörte ich gemeinsam mit meiner Tochter
gerade eine CD für Kinder mit einer Geschichte über die Entstehung des Weih-
nachtsoratoriums – ein Werk, das Ulrich Kühn, als ehemaliger Thomaner, wohl
auch sehr oft gesungen haben dürfte. 

Neben der Theologie war Musik die große Leidenschaft von Ulrich Kühn. In ei-
nem Interview mit ihm, das kürzlich noch in Una Sancta zu lesen war, sagte er:
„Die biblischen Texte habe ich immer mit dem Unterton der Vertonungen, die ich
kannte, gelesen; z. B. das Kapitel Römer 8 mit den Vertonungen der beiden großen
Motetten von Johann Sebastian Bach ‚Jesu, meine Freude‘ und ‚Der Geist hilft uns-
rer Schwachheit auf‘… Und ich denke, auch mein ökumenisches Engagement hat
mit der Liebe zur Musik zu tun, wenn ich nur an die großen Messvertonungen von
Haydn, Mozart, Beethoven oder Schubert denke.“

Ulrich Kühn wollte mit seinen theologischen Gedanken und Überlegungen
auch etwas zum Klingen bringen, er wollte verschiedenen Instrumenten, Stimmen,
modi und tempi Raum geben, wollte Harmonien entdecken, diese zusammenfüh-
ren und so den Weg bahnen hin zum großen Finale. 

Sein Weg in die Theologie begann in den 50er Jahren an der Universität Leip-
zig, wo die Vorlesungen und die Person des Systematikers Ernst Sommerlath, ein
konservativer Lutheraner, prägenden Einfluss auf ihn hatten. Aber bereits mit sei-
nen, durch Sommerlath betreuten, Graduierungsarbeiten („Natur und Gnade in der
deutschen katholischen Theologie der Gegenwart“ und „Theologie des Gesetzes
bei Thomas van Aquin“), schlug er eigene Wege ein und legte das Fundament für
seine profunde Kenntnis der römisch-katholischen Lehre. Nach seiner Assistenten-
zeit an der Universität – wo er aus politischen Gründen keine Anstellung als Do-
zent erhielt – wurde Ulrich Kühn 1964 zum Pfarrer der sächsischen Landeskirche
ordiniert, nahm aber sehr bald wieder überregionale Aufgaben wahr und begann
1967 seine Laufbahn als Hochschullehrer, zunächst am Berliner Sprachenkonvikt
und ab 1969 als Dozent für Systematische Theologie am Theologischen Seminar in
Leipzig. Im Zuge der Zusammenführung dieser kirchlichen Ausbildungsstätte mit
der Theologischen Fakultät kehrte Ulrich Kühn 1992, nun als Professor für Syste-
matische Theologie mit Schwerpunkt Dogmatik, wieder an die Leipziger Universi-
tät zurück, wo er bis zu seiner Emeritierung tätig war. Dass er von 1983 bis 1987
in Wien, als Nachfolger des Systematikers Wilhelm Dantine, tätig sein konnte, war
unter den Bedingungen der DDR geradezu eine Sensation, für ihn selber aber – und
ich denke auch für die Wiener Fakultät – eine enorme Horizonterweiterung, an der
er Studierende und Kollegen teilhaben ließ.

Wenn man ein Hauptthema in der Arbeit von Ulrich Kühn identifizieren will,
dann sind dies meiner Meinung nach die verschiedenen mit der Ekklesiologie ver-
bundenen Fragestellungen. Lehre, Gestalt, Handeln und Ort der Kirche, der einen
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Kirche 1n 1Nnren vielgestaltigen Formen, das die Ihemen, die ihm als 1heolo:
gecn, als Pfarrer und als Mensch e1n zentrales Anliegen Waren, enen er sich mit
Leidensc und mi1t OÖOkumenischer e1te widmete Den (Irt der Theologie und da-
Hel auch SeINeEeN (Irt als eologe konnte er sich €e1 N1IC anders denken als In
der Kirche, NMmM1ıLen der (‚emeinschaft der (G‚:lJaubenden verankert. In diesem 1NNe

der 1le SEINeEer Antrittsvorlesung In Wien 1984 „Die Kirche als (Irt der 1heo
ogie  66 rogramm.

Aavon ZEUSEN Nn1ıc NUur viele SE1INer Schriften, ondern auch Se1IN vielschichtiges
kirchliches Engagement. SO beispielsweise die 1Ve 1tarbe1 In der kirchl!:
chen Urtsgemeinde für ihn Immer e1Ne Selhstverständlichkei 1er inspirlerte Tr
den Brückenschlag ischen theologischen kinsichten und konkretem kirchlichen
Handeln, fın 1m 1C auf die Teilnahme Von Kindern Abendmahl, und das
lange eVOT dies auch auf der ene der Landeskirche diskutiert wWwurde. 1e1€e€ re

Ulrich ühn itglie: der ynode des Bundes der Evangelischen Kirchen In der
DDR, die rage nach esen und Auftrag der Kirche den Bedingungen des
real existierenden SO7z71alismus e1in wichtiges ema uch In der Landessynode
In Sachsen arpDelteie Tr mehr als re mit, und Immer wieder hetonte Tr auch In
diesem Zusammenhang die Öökumenische Dimension des Kirche-Seins ach der
ende Hrachte Tr sich miıt SeINeN Kenntnissen und Erfahrungen auch In die Ärbeit
der VELKD ein, In der Generalsynode ehbenso WIE 1m 1heologischen AÄusschuss Oder
hei der Erarbeitung der Studie „Communio anctorum  . Urc die I1 Bilaterale Ar-
beitsgruppe der VELKD und die katholische Deutsche Bischofskonferenz

Ulrich Üühn hetonte dass er Tür SeEIN theologisches Nachdenken viele WE-
SENMicCHE Impulse AUuUSs der OÖkumenischen e1 empfangen hat Natürlich waren
hier ZUNACNHNS die G esprächszusammenhänge mi1t der römisch-katholischen 1heolo:
g1€ und Kirche SOWIE viele, auch pbersönliche Verbindungen rFrömisch-katholi
schen ollegen NeNNen Sein etztes sroßes, mi1t diesem Kontext verbundene
Projekt e1INEe OÖkumenische Dogmatik, die er geme1insam mi1t olfgang Beinert VEOET-
ass hat WITd 1n Urze Hei der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig ertscheinen

WÄährend SE1INer langjährigen 1tarbe1ı 1n der Kommission ür (:lauben und
Kirchenverfassung Y91) er aktiv 1n verschiedene Studienarbeiten
eingebunden, die den sogenannten Lima- lexten über aufe, Fucharistie und
Amt Uührten Lima, das walTlen N1IC 1Ur exte, das VWa e1n ellenstein In der jJün
geIeN Okumenischen (Geschichte zumindest hat der Verstorbene, und mi1t ihm
damals unzählig viele Okumenisch bewegte TISLINNEN und TISTIeEN 1n den Kir-
chen, empfunden und erleht Wer Ulrich Üühn jemals über SE1INE „Lima-Erfah-
rung  66 hat reden Ören, der weiß, Wa diese Konvergenzerklärung Tür inn euU:
teie

Fin ahnlich sroßes ema wurde Tür ihn späater die (‚emeinsame Erklärung ZUT

RKechtfertigungslehre. Der arn festgestellte dif{erenzierte Konsens Tür inn
zukun  eisenden Charakter, auch Tür andere OÖkumenische Gespräche. MSO
srößer VWaTr SE1INE Enttäuschung über die ehnung und charfe Kritik, auf die die:
SEr Okumen Hei e1INer el VON VOoN inhm sehr geschätzten Theologen
und Theologinnen STIE

Es 1st N1IC möglich, 1n e1INeMmM kurzen Nachruf WIE diesem das Wirken VOoN
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Kirche in ihren vielgestaltigen Formen, das waren die Themen, die ihm als Theolo-
gen, als Pfarrer und als Mensch ein zentrales Anliegen waren, denen er sich mit
Leidenschaft und mit ökumenischer Weite widmete. Den Ort der Theologie und da-
bei auch seinen Ort als Theologe konnte er sich dabei nicht anders denken als in
der Kirche, inmitten der Gemeinschaft der Glaubenden verankert. In diesem Sinne
war der Titel seiner Antrittsvorlesung in Wien 1984 „Die Kirche als Ort der Theo-
logie“ Programm. 

Davon zeugen nicht nur viele seiner Schriften, sondern auch sein vielschichtiges
kirchliches Engagement. So war beispielsweise die aktive Mitarbeit in der kirchli-
chen Ortsgemeinde für ihn immer eine Selbstverständlichkeit. Hier inspirierte er
den Brückenschlag zwischen theologischen Einsichten und konkretem kirchlichen
Handeln, z. B. im Blick auf die Teilnahme von Kindern am Abendmahl, – und das
lange bevor dies auch auf der Ebene der Landeskirche diskutiert wurde. Viele Jahre
war Ulrich Kühn Mitglied der Synode des Bundes der Evangelischen Kirchen in der
DDR, wo die Frage nach Wesen und Auftrag der Kirche unter den Bedingungen des
real existierenden Sozialismus ein wichtiges Thema war. Auch in der Landessynode
in Sachsen arbeitete er mehr als 25 Jahre mit, und immer wieder betonte er auch in
diesem Zusammenhang die ökumenische Dimension des Kirche-Seins. Nach der
Wende brachte er sich mit seinen Kenntnissen und Erfahrungen auch in die Arbeit
der VELKD ein, in der Generalsynode ebenso wie im Theologischen Ausschuss oder
bei der Erarbeitung der Studie „Communio Sanctorum“ durch die II. Bilaterale Ar-
beitsgruppe der VELKD und die katholische Deutsche Bischofskonferenz. 

Ulrich Kühn betonte stets, dass er für sein theologisches Nachdenken viele we-
sentliche Impulse aus der ökumenischen Arbeit empfangen hat. Natürlich wären
hier zunächst die Gesprächszusammenhänge mit der römisch-katholischen Theolo-
gie und Kirche sowie viele, auch persönliche Verbindungen zu römisch-katholi-
schen Kollegen zu nennen. Sein letztes großes, mit diesem Kontext verbundene
Projekt – eine ökumenische Dogmatik, die er gemeinsam mit Wolfgang Beinert ver-
fasst hat – wird in Kürze bei der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig erscheinen. 

Während seiner langjährigen Mitarbeit in der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung (1968–1991) war er u. a. aktiv in verschiedene Studienarbeiten
eingebunden, die zu den sogenannten Lima-Texten über Taufe, Eucharistie und
Amt führten. Lima, das waren nicht nur Texte, das war ein Meilenstein in der jün-
geren ökumenischen Geschichte – so zumindest hat der Verstorbene, und mit ihm
damals unzählig viele ökumenisch bewegte Christinnen und Christen in den Kir-
chen, es empfunden und erlebt. Wer Ulrich Kühn jemals über seine „Lima-Erfah-
rung“ hat reden hören, der weiß, was diese Konvergenzerklärung für ihn bedeu-
tete. 

Ein ähnlich großes Thema wurde für ihn später die Gemeinsame Erklärung zur
Rechtfertigungslehre. Der darin festgestellte differenzierte Konsens hatte für ihn
zukunftweisenden Charakter, – auch für andere ökumenische Gespräche. Umso
größer war seine Enttäuschung über die Ablehnung und scharfe Kritik, auf die die-
ses Dokument bei einer Reihe von – von ihm z. T. sehr geschätzten – Theologen
und Theologinnen stieß. 

Es ist nicht möglich, um in einem kurzen Nachruf wie diesem das Wirken von
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Ulrich Üühn auch 1Ur annäanern! aNSEMESSEN würdigen. Für mMich selher VWa
und hleibt er VOT allem me1iın theologischer Lehrer. Fin ehrer, der Verstanı
begeistern, den ich als konservativ und zugleic als csehr Offen und neugler1g etrleht
habe, der selhst auch IMmmer e1n Lernender geblieben ist, der sich erellern konnte
und STFEe1 WAaIT, der sich eiINsetzte Tür die inge, Ihemen und enschen, die ihm
wichtig waTen und die er als richtig und wahr hetrachtete Er der Professor, der
sich der YQ0Uer Jahre üUüberreden ließ, sich mi1t elINer abenteuerlichen Gruppe
Studierender auf e1NEe noch viel ahbenteuerlichere Okumene-Reise mi1t dem e1INDUSs
nach UumAanı]en begeben Er VWa e1n Denker, e1n Mensch, der sich verwundern
konnte und der sich, enke ich, über kaum EIWAS mehr argern konnte als über
Gleichgültigkeit und (O)berflächlichkeit Und er e1n Musiker, e1n äanger

Das Weihnachtsoratorium WeTrde ich 1n /Zukunft wohl N1Ee mehr Ören, ohne
dass ich ihn enke

Ulrich Üühn ich Hin dankbar, dass ich ihm egegnen durfte

Kersten Storch

ersten Storch War von 0DOT7 his 0086 Mitarbeiterin In der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des ORK und Na etHte Pfarrerin In reCı
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Ulrich Kühn auch nur annähernd angemessen zu würdigen. Für mich selber war
und bleibt er vor allem mein theologischer Lehrer. Ein Lehrer, der es verstand zu
begeistern, den ich als konservativ und zugleich als sehr offen und neugierig erlebt
habe, der selbst auch immer ein Lernender geblieben ist, der sich ereifern konnte
und streitbar war, der sich einsetzte für die Dinge, Themen und Menschen, die ihm
wichtig waren und die er als richtig und wahr betrachtete. Er war der Professor, der
sich Mitte der 90er Jahre überreden ließ, sich mit einer abenteuerlichen Gruppe
Studierender auf eine noch viel abenteuerlichere Ökumene-Reise mit dem Kleinbus
nach Rumänien zu begeben. Er war ein Denker, ein Mensch, der sich verwundern
konnte und der sich, so denke ich, über kaum etwas mehr ärgern konnte als über
Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit. Und: er war ein Musiker, ein Sänger…

Das Weihnachtsoratorium werde ich in Zukunft wohl nie mehr hören, ohne
dass ich an ihn denke.

Ulrich Kühn – ich bin dankbar, dass ich ihm begegnen durfte.

Kersten Storch

(Kersten Storch war von 2001 bis 2008 Mitarbeiterin in der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK und ist heute Pfarrerin in Utrecht.)
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